
An erstier Stelle sınd 1er alle ZUT Mıtarbeıt aufgerufen, dıe 1m an selber groß geworden sınd
nd dıe zugleic das theologısche rbe des Westens UTC und Ür erworben aben; also einhe1l1-
mısche Priester un iıschöfe, dıe ermutigt uUurc „.Gaudıum el Spes  en dort eıntreten, SOoONSsS
A gee1ıgneten Führungspersönlıc  eıten Grunert

D’SA, Francıs Gott, der Dreieine und der All-Ganze. Vorwort Z Begegnung ZWI1-
schen Chrıistentum und Hındulsmus. Reıihe Theologıe interkulturell, Düusseldorftf
98 / Patmos Verlag. ISS S K 26.—
Neuerdings ist. sOoOwelıt sıch westliıches theologısches Denken überhaupt mıt Fragen indıschen
Theologısıerens abgıbt, manche Ratlosigkeıt der mancher Zzu schnelle Inkulturationseılufer
beobachten, nıcht zuletzt auftf CGrund ein1ıger sehr „antıwestlicher“ indıscher theologıscher Stimmen

Pıerlies AUS STI an  A, aber auch anı  ar, Amalorpavadass), dıe dıe Theologıe des
Westens TÜr Indıen als ırrelevant bZzw hınderlich sehen TAachten Das Buch VO  = D Sa das keine
Übersetzung AdUS dem Englıschen Ist. sondern dem sechs auf deutsch gehaltene Vorlesungen In
Frankfurt zugrunde hıegen, mac. ingegen dem westliıchen Leser eın ıtgehen möglıch hne iıhn
dauernd unter Anklage tellen Chr!  IS  x&  tlıches und hındulstisches Gottesbild westliches chrıstlıch
(und umgekehrt) gepragtes (Anthropozentrık) und dessen indısch-hindulstischer egen-
pol (Kosmozentrıik) werden ın iıhrer yp1ı herausgearbeitet, eDeNSsSOo dıe Polarıtät zwıschen indi1-
scher Meditation und christliıchem Es wırd ann geze1gt WI1Ie dıe genannten Polarıtäten
(WwOZzu noch der verschiedene Umgang mıt heilıgen lexten kommt) eıner Art gegenseıltiger Be-
reicherung kommen können. hne da dıe Jeweıls „westliche “ bzw christliıche! Seıte bgewer-
tel wIird. Insofern ıst as Buch Tür as emotionale ıma des nterkulturellen theologıschen (ie-
sprächs eın Gewinn, und 1l uns estiern (und das sınd und bleiıben WIT mıt kulturel-
len „Kontext‘), as indısche E lement erkennen un seiıne Bedeutung schätzen, dabe!1ı aber
auch UTlSs selbst besser kennenzulernen un bejahen Lippert

Erhard Weısungen für den Weg der Seele Aus dem tiıbetischen Totenbuch.
Reihe Herderbüchereı. 1381 Freiburg 1987 Herder Verlag. 198 90 KS
uch In der „NEUCN  \> Theologıe (innerhalb der römisch-katholischen Theologıie) wırd och VO
den „letzten Dıingen“ (Tod Gericht, Hımmel der Hölle) gesprochen. Wenn uch etwas anders
als In der „alten“ Theologie). Es bleıbt uch och dıe Tre VO „FegteueTt“ als /Zustand der Pro-
zeß der Läuterung. Der Tod ist auft jeden Fall der Übergang einem der Endzustände Der
ensch ann, WEINN tOL ist. nıchts mehr entscheıiden. DiIe „Endentscheidungstheorie“ (Ladıs-
laus Boros) hat ohl manch Bestechendes Al sıch Ss1E Desagt, daß der 1od der wichtıigste ugen-
blick „Im eben“ sel, weıl der ensch TS{ ann in den Vollbesıtz seiıner Entscheidungsmöglıch-
keıten kommt SIE rtireut sıch ber NIC der Zustimmung der Theologen.

Eıne Da andere Welt (ut sıch im „ Tıbetischen Totenbuch“ auft. Es hält A der Überzeugung des
Hınduismus fest, daß sıch Iun und Lassen eines Menschen In einem entsprechenden en
auf en „auszahlt‘“. och raumt dıe Möglıchkeıt e1INn, dal3 der ensch ach seınem Tod noch-
mals entischeıden ann., WIE das KUG en aussehen wırd. Er ann ann ın das ırwana
eintreten, in einen Zustand. der sıch UTC keıine menschlichen OTE Bılder der Begriffe
Tassen äßt ETr kann Zu mındesten aber bestiımmen, WIE se1ın ırdısches en aussehen
wırd. Wıe das möglıch ist. Was dabe!ı Zu geschehen hat, darüber reden „dıe Weısungen für den Weg
der eele dıe Erhard Meıer ın seiıner Ausgabe vorstellt und erläutert.

„Der LLeser el in dıe Lage werden, dıe deutsche Übersetzung. mıt mehr Verständnıiıs
und nıt gedanklıcher Hılfestellung selbst lesen.“ DEr Leser mOöge angere werden Zur Ke-
Liexıiıon ber dıe nhalte un Lehren des ar IThöo (Abkürzung Dar do hos 70 SOWIE
ZUuUT Diskussion. . Im Sınne der nregung von „NnOSstra getate“ SI
In der Eınleitung sprıicht der Herausgeber ber „Ursprung, Geschichte Ekiınordnung des
(S Sodann spricht Sl bDer dıe Ziele der Belehrung des Bardo Öol, ber dıe zentralen In-
halte der Unterweisung des Bardo Öal und SCHII1e| mıt dem Versuch einer Deutung und Eın-
ordnung des ar Ö0l (S. Z 34; 52y
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IDen Schlul des Buches bıldet ann der ext des B der immer VOIN Interpretationen unterbro-
chen wird. Der exti beginnt mıt eiıner Huldıgung. „Das erste Wort ist der Heılıge aut der das
heılıge anta (Im Es ist eın Nru: diese Öchste Wırklıchkeıt, enn ıhr eignet NıIC. AUS-

schheßliıch ıne Apersonalıtät, sondern ebenso deutlıch und wirklıch die Eıgenschaft des Persona-
len.“ !! runert

SCHMIDT, (Judrun: Yoga der Jesus? Wahrheitssuche In Indıen. Herderbüchere!ı,
1366 reiburg 198 / Herder Verlag. 128 n K, 7,90

DIie Verfasserın, Journalıstin, rzählt In der ch-Form ihre Erlebnisse auft der ucC ach ihrem Le-
benssıinn. Sıe ZUS dUus, das Fliegen lernen. Sie erwarte dUus der Bekanntschaft mıt indıschen (Ju-
IUS, den /ugang einem höheren en finden S1e Iindet iıhren Lebenssiınn In der Bekannt-
schaft mıt utter JTeresa, 1m Umgang mıt den JTotkranken 1Im Sterbehaus Nırmal Hrıday, In dem
viele Sterbende eın menschenwürdiges Sterben finden

eder. der besucht, wırd sein en andern. Vorausgesetzt, ich verschlıiebe meılne ugen
NıIC un bın bereıt, hınzuzulernen. DIe AÄnderung, dıe ich me1ne, vollzıeht sıch zuerst merklıc
und 1ef 1Im Innern. Ich sehe plötzlıch anders, als iıch bısher gesehen habe, vielleicht, weıl ich
immer mehr mıt den ugen der 1€e€ sehe .. Der Weg ZU wahren Selbst hat begonnen. I)Das
Geheimnis el Laß dich seIn und laß ott in deinem Innern wıirken. Zweıfel, Neugıier Uun: der
unsch ach anhnrher WaTec) C dıe miıch ach Indien ührten Ich hıng Phrasen un: laubte,
S1€ selen Weısheıit Ich entdeckte (Jurus un: hoffte, Von ihnen lernen, überzeugt davon, daß
e1INes JTages ıne Formel WIE eın Sesam-öffne-dich das Tor ZUrTr ahrheı auftun wurde. Dıiese Wun-
derforme]l habe ich nıcht gefunden. Ich habe 1e1 mehr gefunden. Ich habe erkannt: Liebe ist Wahr-
heıt Wer die ahrheı SUC wırd S1e überall finden, enn für iıh ist überall Kalkutta Was für
ıne Welt ware in der jeder für den anderen mehr besorgt ist als für sıch se (S 23

runert

Gandhi für Christen. Eıne Herausforderung. Eınleitung und Textauswahl Ronald
Reihe Herderbüchereı 1345 reiburg 987/ Herder Verlag. P a

kt 10,90
Eıne Herausforderung sol] eses Buch sSeIN. Tatsächlıic mu eın christliıcher Leser sich immer WIe-
der fragen: Wıe hat (Jandhı fertig gebracht, Indıen dıe polıtısche TeE1INENL erkämpfen, hne
Je etwas VON eiıner „T’heologıe der Befreiung“ gehört haben? Welchen Schwierigkeiten dıe heo-
etiker un: erst reC| dıe Praktıker eıner olchen Befreiungstheologıe ausgesetzt Sınd, selbst WECNN
s1IeE jedem erdac eıner marxıstischen Verseuchung enthoben Sınd, ist eıder UT bekannt
FEınen Eınsatz für dıe reıiheıt, für dıe sOzl1al Schwachen WIE ıhn (Jandhı gelebt hat Eiıinsatz seiner
reıheıt, Eınsatz se1INESs Lebens ist einmalıg.
Das Bıld das der Verfasser VO  S Gandhı entwirft 1Im ersten eıl mehr bıographisch verfahrend; 1Im
zweıten eıl ann Gandhı selber Wort kommen assend zeig ıhn als eıne einmalıge Persönlıch-
keıt Für den christlıchen Leser sınd Gandhıs Außerungen ZU Christentum aufschlußreich Er
hat ZWAaäal Christus bewundert; doch hat das Christentum als elıgıon abgelehnt. Und ZWAaTl eZ0g
ch ıe Ablehnung auf den Absolutheitsanspruc als auch auft dıe nstıtutionelle eıte Der egen-

zwıschen Bergpredigt un praktiıschem en der Christen hat ihn dieser Haltung EG
bracht Er soll selber Wort kommen:Den Schluß des Buches bildet dann der Text des B.T., der immer von Interpretationen unterbro-  chen wird. Der Text beginnt mit einer Huldigung. „Das erste Wort ist der Heilige Laut oder das  heilige Manta Om. ...Es ist ein Anruf an diese höchste Wirklichkeit, denn ihr eignet nicht aus-  schließlich eine Apersonalität, sondern ebenso deutlich und wirklich die Eigenschaft des Persona-  len.“!!! (S.65)  E. Grunert  SCHMIDT, Gudrun: Yoga oder Jesus? Wahrheitssuche in Indien. Herderbücherei,  Bd. 1366. Freiburg 1987: Herder Verlag. 128 S., kt., DM 7,90.  Die Verfasserin, Journalistin, erzählt in der Ich-Form ihre Erlebnisse auf der Suche nach ihrem Le-  benssinn. Sie zog aus, das Fliegen zu lernen. Sie erwartet aus der Bekanntschaft mit indischen Gu-  rus, den Zugang zu einem höheren Leben zu finden. Sie findet ihren Lebenssinn in der Bekannt-  schaft mit Mutter Teresa, im Umgang mit den Totkranken im Sterbehaus Nirmal Hriday, in dem  viele Sterbende ein menschenwürdiges Sterben finden.  „Jeder, der Kalkutta besucht, wird sein Leben ändern. Vorausgesetzt, ich verschließe meine Augen  nicht und bin bereit, hinzuzulernen. Die Änderung, die ich meine, vollzieht sich zuerst merklich  und tief im Innern... Ich sehe plötzlich anders, als ich bisher gesehen habe, vielleicht, weil ich  immer mehr mit den Augen der Liebe sehe... Der Weg zum wahren Selbst hat begonnen... Das  Geheimnis heißt: Laß dich sein und laß Gott in deinem Innern wirken. .. Zweifel, Neugier und der  Wunsch nach Wahrheit waren es, die mich nach Indien führten. Ich hing an Phrasen und glaubte,  sie seien Weisheit. Ich entdeckte Gurus und hoffte, von ihnen zu lernen, überzeugt davon, daß  eines Tages eine Formel wie ein Sesam-öffne-dich das Tor zur Wahrheit auftun würde. Diese Wun-  derformel habe ich nicht gefunden. Ich habe viel mehr gefunden. Ich habe erkannt: Liebe ist Wahr-  heit... Wer die Wahrheit sucht, wird sie überall finden, denn für ihn ist überall Kalkutta. Was für  eine Welt wäre es, in der jeder für den anderen mehr besorgt ist als für sich selbst“ (S. 123ff.).  E. Grunert  Gandhi für Christen. Eine Herausforderung. Einleitung und Textauswahl v. A. Ronald  SEQUEIRA. Reihe: Herderbücherei, Bd. 1345. Freiburg 1987: Herder Verlag. 224 S.,  kt., DM 10,90.  Eine Herausforderung soll dieses Buch sein. Tatsächlich muß ein christlicher Leser sich immer wie-  der fragen: Wie hat Gandhi es fertig gebracht, Indien die politische Freiheit zu erkämpfen, ohne  je etwas von einer „Theologie der Befreiung“ gehört zu haben? Welchen Schwierigkeiten die Theo-  retiker und erst recht die Praktiker einer solchen Befreiungstheologie ausgesetzt sind, selbst wenn  sie jedem Verdacht einer marxistischen Verseuchung enthoben sind, ist leider nur zu bekannt.  Einen Einsatz für die Freiheit, für die sozial Schwachen, wie ihn Gandhi gelebt hat —- Einsatz seiner  Freiheit, Einsatz seines Lebens — ist einmalig.  Das Bild, das der Verfasser von Gandhi entwirft — im ersten Teil mehr biographisch verfahrend; im  zweiten Teil dann Gandhi selber zu Wort kommen lassend — zeigt ihn als eine einmalige Persönlich-  keit. Für den christlichen Leser sind Gandhis Äußerungen zum Christentum aufschlußreich. Er  hat zwar Christus bewundert; doch hat er das Christentum als Religion abgelehnt. Und zwar bezog  sich die Ablehnung auf den Absolutheitsanspruch als auch auf die institutionelle Seite. Der Gegen-  satz zwischen Bergpredigt und praktischem Leben der Christen hat ihn zu dieser Haltung ge-  bracht. Er soll selber zu Wort kommen: „...ich stelle meine fundamentalen Schwierigkeiten hin-  sichtlich der Erscheinungsgestalt des Christentums in der Welt und der Formulierung von christli-  chen Lehren vor Sie hin... Als ich. .. im Jahre 1893 in Südafrika christliche Literatur zu studieren  begann, habe ich immer wieder gefragt: Ist das Christentum? Ich konnte nur sagen: ‚Nein, nein.  5  Sicherlich ist das, was ich sehe, kein Christentum,‘ Und das Tiefste in mir sagt mir, daß ich recht  gehabt habe, denn es war Jesus gegenüber unwürdig und der Bergpredigt gegenüber untreu“  (S. 215). Auch für Gandhi gilt das Wort: Die Orthopraxie geht vor der Orthodoxie: „Wir brauchen  nicht durch unsere Reden oder Schriften zu missionieren. .. Laßt unser Leben offene Bücher sein,  damit alle darin studieren können... Auf Grund ihres westlich-äußerlichen Erscheinungsbildes  sind wir in Indien dazu gekommen, der christlichen Missionstätigkeit, die uns aus dem Westen er-  ' reicht hat, zu mißtrauen“(S. 216). Leider ist im Hinblick auf die Praktiken englischer Kolonialher-  E. Grunert  ren das Wort entstanden: Sie sagen Gott, meinen aber Kattun.  380ıch stelle meıne fundamentalen Schwierigkeiten hın-
sıchtliıch der Erscheinungsgestalt des Christentums In der Welt un der Formulierung VO  b chrıistlı-
chen Lehren VOIT S1ie hın Als iıch Im Jahre 1893 ın Sudafrıka cCNrıstliche Liıteratur studieren
begann, habe ich immer wıeder efragt: Ist das Christentum? Ich konnte NUur ‚Neın, eın
Sıcherlich ist das, Was ich sehe., eın Chrıstentum, Und das Tiefste In MIır sagt mMIr, dal ich reCc
gehabt habe., enn War Jesus egenüber unwürdıg und der Bergpredigt gegenüber untreu“
(S 2153 uch für (CGandhı gılt as Wort DıIe Orthopraxıe geht VOT der Orthodoxie „ WiIr brauchen
N1IC urc uUuNseTE en der Schriften mIıssıoNI1erenN. Lalit en offene Buücher se1n,
damıt alle darın studiıeren können. .. Auf (Grund iıhres westlich-Ääußerlichen Erscheinungsbildes
sınd WIT ın Indıen dazu gekommen, der christlıchen Missionstätigkeit, cdıe uUulNs Aus dem 'esten CI-
reicht hat, b  m1  rauen“(S. 216) Leıder ist ım ın  IC auf che Praktıken englıscher Kolonıialher-

(jrunertICNı das Wort entstanden: Sıe Sdpcnh (yoft: meılnen aber Kattun

38)


